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Dank innovativer
Technologie auch im Alter 
selbstbestimmt leben
Text: David Lötscher, Bereichsleiter Facility 
Management

Das Sturzerkennungssystem erkennt, 
wenn ein Mensch stürzt und löst ei-
nen Alarm beim Pflegedienst oder bei 
den Angehörigen aus. So kann dem 
gestürzten Menschen rasch geholfen 
werden. Mit «Ambient Assisted Li-
ving» können sich Menschen auch im 
höheren Alter in ihrer angestammten 
Umgebung selbstständig bewegen und 
sicher fühlen.

Das Leben im Alter wird durch viele 
Technologien unterstützt. Alle Systeme 
und Technologien in diesem Bereich 
stehen unter dem Dachbegriff «Am-
bient Assisted Living» oder kurz AAL. 
Übersetzt heisst dies in etwa: «Intelli-

gente Assistenzsysteme zum Leben». 
Unter AAL werden Konzepte verstan-
den, die Technologien mit Dienstleis-
tungen verknüpfen. Sensoren, die ei-
nen Sturz erkennen können, nützen nur 
etwas, wenn der Pflegedienst einem 
gestürzten Menschen auch tatsächlich 
helfen kann. Bei AAL geht es darum, 
den rasanten Fortschritt von Technolo-
gien wie Sensorik, Vernetzung, Miniatu-
risierung und mehr in Dienstleistungen 
zu integrieren, um so neue Freiheiten 
und Möglichkeiten im Leben von älteren 
Menschen zu ermöglichen.

AAL wird in vier Teilbereiche unterteilt, 
die helfen, die verschiedenen Technolo-
gien, Dienste und Produkte strukturiert 
einzuordnen:
•	 Gesundheit und Pflege 
•	 Haushalt und Versorgung 
•	 Sicherheit und Privatsphäre 
•	 Kommunikation und soziales Umfeld

Ein Alarmknopf kann Sicherheit vermitteln. (Foto: Adobe Stock, Ingo Bartussek)
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Gesundheit und Pflege 
Zu diesem Bereich zählen Systeme, die 
beispielsweise eine Fern- oder Selbst-
überwachung ermöglichen. Uhren, die 
den Puls und noch vieles mehr messen 
können, haben schon längst Einzug in 
unsere Leben gehalten und sind besser 
bekannt als Fitnesstracker. Diese Uh-
ren sind mit dem Internet und mit dem 
Smartphone verbunden. Gemessene 
Daten können angezeigt und ausgewer-
tet werden. So oder ähnlich lassen sich 
solche Produkte auch bei älteren Men-
schen einsetzen und zum Beispiel zum 
Auslösen eines Alarms einsetzen, wenn 
die gemessenen Werte von der Norm 
abweichen. Auch Beratungen via Bild-
schirm sind möglich. Dies wird «Tele-
Monitoring» genannt und heisst so viel 
wie «Fernseh-Überwachung». Fühlt 
sich eine Person unwohl und unsicher, 
kann sie mittels Bildschirm und Kame-
ra direkt mit dem Arzt Kontakt aufneh-
men. 

Haushalt und Vorsorge
Im diesem Bereich sind ebenfalls Sys-
teme im Einsatz, die unter dem Be-
griff «Smart Home» in einer ähnlichen 
Form bereits existieren. Menschen, die 
Schwierigkeiten mit der Feinmotorik 
haben, können Geräte mit einem Touch-
screen unter Umständen besser und 
länger bedienen. Auch die automati-
schen Programme von Backöfen, Herd-
platten, Waschmaschinen und weiteren 
Geräten können – kombiniert mit einer 
verbesserten Ergonomie – eine selbst-
ständige Haushaltsführung begünsti-
gen.

Online-Beratungen beispielsweise mit dem 
Tablet. (Illustration: Adobe Stock, peart)

Den Haushalt über die entsprechende Software 
und einfach per Touchscreen «dirigieren». (Foto: 
Adobe Stock, REDPIXEL)
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Sicherheit und Privatsphäre
Eine Kerze nicht auszublasen kann 
gefährlich sein und sollte vermieden 
werden. Führt eine vergessene Kerze 
dennoch zum Brand, können Brand-
melder schnell Alarm auslösen; ist 
also ein solches System im Einsatz, 
können sich ältere Menschen und ihre 
Angehörigen sicherer fühlen. Auch ver-
meintlich einfache Fragen wie der Zu-
tritt zur Wohnung können zu einem er-
heblichen logistischen Aufwand führen, 
weil alle wichtigen Anspruchsgruppen 
einen Schlüssel benötigen. Helfen kann 
ein Fingerabdruckscanner. Was früher 
in James-Bond-Filmen als Science-
Fiction abgetan wurde, kann heute im 
Handel erworben werden. Mit einem 
Scanner können so viele Personen wie 
nötig erfasst werden, der Zugang für 
einzelne Personen kann auf bestimm-
te Tage oder Zeiten eingegrenzt werden. 
Das Beste daran ist: Finger hat man 
immer bei sich, sie werden nicht wie 
Schlüssel verlegt oder gehen verloren.

Kommunikation und soziales Umfeld
In diesem Bereich wird das Ziel verfolgt, 
den Kontakt zur Familie, zu Freunden, 
Behörden und sozialen Einrichtungen 
möglichst aktiv zu gestalten. Mit so-
zialen Netzwerken, Telefonie, Notruf-
knopf oder Nachbarschaftsnetzwerken 
können sich ältere Menschen gesell-
schaftlich verbinden und engagieren. 
Dies steigert die Lebensqualität und die 
Selbstwertschätzung wesentlich.

AAL muss weiterentwickelt werden
Wegen der demografischen Entwick-
lung zählt unsere Gesellschaft im-
mer mehr ältere Frauen und Männer. Dieser Scanner erkennt Ihren Fingerabdruck. 

(Foto: Adobe Stock, wittybear)
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Die Kosten für die Pflege steigen und 
werden dies weiter tun. Doch was be-
deutet «alt»? Eine exakte Definition 
gibt es nicht. In der Literatur werden 
Menschen ab 60 Jahren zu den poten-
ziellen Nutzerinnen und Nutzern von 
AAL gezählt. Sie sind indessen keine 
homogene Gruppe, sondern können in 
unterschiedliche Segmente in materi-
eller, gesundheitlicher, geistiger und 
sozialer Hinsicht eingeteilt werden. 
Diese Segmentierung wird sich weiter 
verfeinern, ebenso werden die Ansprü-
che an die Umwelt wachsen. Deswegen 
ist es wichtig, weiter zu forschen und 
in solche Systeme zu investieren. Nur 
so kann den Bedürfnissen der Zukunft 
Rechnung getragen werden, ohne dass 
die Kosten für das Gesundheitswesen 
unkontrolliert weiterwachsen.

Luzern ist vorne mit dabei
Das iHomeLab der Hochschule Luzern 
erforscht, wie dank intelligenten Ge-
bäuden beispielsweise älteren Men-
schen ein längeres Leben in den eige-
nen vier Wänden ermöglicht werden 
kann. Eine Forschungsgruppe unter 
der Leitung von Rolf Kistler hat sich 
zum Ziel gesetzt, die Lebensqualität 
von älteren Menschen zu verbessern 
und deren Autonomie in den eigenen 
vier Wänden so lange wie möglich zu 
erhalten. Das iHomeLab arbeitet mit 
namhaften Partnern aus der Industrie 
und der Telekommunikation, mit dem 
Schweizerischen Roten Kreuz und der 
ETH Zürich zusammen. Aktuell wird 
beispielswiese an einer persönlichen 
digitalen Assistenz geforscht, die sich 
an den Bedürfnissen von Menschen 
mit einer Demenzerkrankung im Früh-

stadium orientieren. Ein anderes For-
schungsgebiet möchte die zunehmend 
komplexe Hard- und Software für ältere 
Menschen verständlicher machen, die 
Hemmschwelle im Umgang mit neuen 
Medien soll so gesenkt werden.

Die St. Anna Stiftung bleibt am Ball
Als Luzerner Institution wähnt sich die 
St. Anna Stiftung in der glücklichen Si-
tuation, eine Hochschule in der Nähe zu 
haben, die in den genannten Fachberei-
chen an der Weltspitze mitforscht und 
Innovationen vorantreibt. Die St. Anna 
Stiftung setzt auf neue Technologien, 
um für Herausforderungen gerüstet zu 
sein. Bereits heute sind Schwestern-
ruf und Warnanlagen bei Menschen 
mit Demenz im Einsatz. Zukünftig wird 
auch ein System betrieben, das bei-
spielsweise einen Mikrophon-Ton direkt 
auf ein Hörgerät überträgt. WLAN wird 
in allen Objekten zum Standard gehö-
ren, was die Grundlage für zukünftige 
noch unbekannte Anwendungen ist. Bei 
neuen Bauprojekten wird dieser Weg 
fortgesetzt. 
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